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?!r. 18

brennen mehrere rote Campen an ber Dede bel Korri»
borl, unb im ©cßränfcßen bei ©tagenbürol geigt ein
©lüßlämpdßen bie Stummer bei rufenben Qimmerl unb
ein groeitel rotel Cämpdßen ba§ ^immErmäbc^en an.
Sei ber Sebienung bei ©aftel brucCt bal SJtäbcßen auf
ben neben ber Sur befinblicßen Knopf, ©ämtlicße Campen
erlöfdßen unb geigen baburcß an, baß bie Sebienung bei
©afiel ertebigt ift. Durcß bal Ceucßten ber Campen
über ben "ßimmertüren bietet ficß bem ißerfonat ©elegen»
ßeit, mehrere 3imme*/ bei benen eine Campe aufflammt,
auf einem SBege gu bebienen. Durcß biefe lautlol unb
bocß unbebingt guoerläffig roirfenbe ©inricßtung bleibt
bie Stuße bei |>otel jebergeit geroaßrt. Der betrieb er-
folgt burcß Affumulatorenbatterien ober, mo 9Bec^fet=

firom oorßanben ift, bireft oom Cicßtneß aul mittelft
eine§ Dranlformatorl. Diefe neue ©ignaleinricßtung ift
atfo auf! befte bem Stußebebürfnil ber mobernen Steifen»
ben angepaßt unb ßat bereits in einer Steiße fpotels erften
Stangel Serroenbung unb allgemeine Anerfennung ge=

funben, ißre fcßneße ©infüßrung ßat fte teilroeife aucß
bem llmftanbe gu oerbanfen, baß fie oiel ftcßerer fünf»
tioniert all eine ©lodenftgnalanlage. („Sauroelt").

BUtsableiter
werben nocß oielfacß nidßt facßgemäß erftetit. Oßne bal
Serbienft granîlinl, bel ©rßnberl bei Slißabteiterl,
aucß nur im geringften fdßmälern gu rooßen, barf bocß
bemerft roerben, baß im 3aßre 1752, all er bie erften
Serfucße über bie etettrifcße Kraft ber SBolfen aulfüßrte,
bie Ceßre oon ber ©leftrigität nod) in ben Kinberfcßußen
ftedte, baß er, teilroeife auf unridßtigen Soraulfeßungen
fußenb, bei ber erften Slißableiteranlage aud) Sebingungen
aufftellte, roetdße bie ßeutige fyorfcßung nidßt meßr all
ridßtig ober nötig gelten laffen miß.

Sor aflem roirb ßeute bie Stotroenbigfeit ber ßoßen
Sluffangftange mit oergolbeter ©piße beftritten, unb ge»

naueSeobadßtungen foroie gaßlreicße guoerläffig tontroflierte
Slißfdßläge ßaben bargetan, baß el mit ber betreffenben
Ceßre nicßtl ift. ffm Qaßre 1755 ßat ffranflin ge»

fcßrieben: „Die auf ben ©ebäuben errichteten fpißen
©tangen, roelcße mit ber feudßten ©rbe oetbunben finb,
werben bem ©cßlag entroeber gänglidß oorbeugen, ober
menn fie ißm nicßt guoorfomtnen, roerben fte ißn ben»

nodß bergeftalt ableiten, baß bas ©ebäube fetnen ©cßaben
leiben famt." Der ßiermit aufgefteßten Seßauptung oon
ber oorbeugenben SBirfung bei Slißableiterl neben ber
©cßußroirfung bienten bamall all ©runbtage nidßt fo»
rooßl ©jperiment unb Seobadßtung, all oielmeßr tßeo»
retifcße ©rroägungen. Die SBiffenfcßaft ßat feitßer längft
bewiefen, baß el nichts ift mit „bem geräufdßlofen @nt«
gießen ber SBolfeneleftrigität burdß bie ßoßen Auffang»
ftangen mit ber oergolbeten ©piße", troßbem öiefer ©aß
ßeute nod) in aßen ©cßulbücßern fteßt.

Aucß mit ber ©cßußroirfung biefer ßoßen Stangen
ift el nid^tS. Die „^SrajiS", b. ß. gaßlreidje genau Ion»
ftatierte unb fontrotlierte Slißfcßläge ßaben bal beroiefen.
Ceßrer, aber audß ©rfiefler oon „tabeflofen" Slißableiter»
anlagen tun gut, ißre f>efte gu reoibieren unb auf ben
©cßuß ber ßoßen Stangen gu oergidßten.

Stacß gtanflinl Anroeifung roerben bie Ableitungen
aus einem ßaltbaren SDKaterial, in ber Siegel aul Kupfer»
braßt, erfteßt. Unb ßeute nodß roirb beßauptet, ein be=
fetter Slißableiter fei gefäßrlicßer all gar feiner. Aucß
bie Slidßtigfeit biefeS ©aßel roirb oon ben ©cßülern
etnel tpelmßolß ober Kirdßßoff beftritten. ©ie beßaupten,
ber Sliß folge in gaßlreidßen gäßen bei Käufern oßne
regelrechten Slißableiter ben Dacßtinnen unb Stegenab»

faßroßren, oßne roefentlicßen ©cßaben am ©ebäube felbft
gu ftiften, unb bocß entfpredßen biefe unoerbunbenen
SJJetaßteile in ißrer Anlage fdßlecßten Slißableitern. 2Bir
fdßlieffen baraul mit Stedßt, ba§ bie etngeßenben poli»
geiticßen SSorfcßriften über Anlage unb Unterßalt ber
SSlißableiter oerfeßlt finb, unb baff fte bie Anlage oon
Slißableitern unnötig erfdßroeren. Unb bocß roäre bie

aßgemeine ©infüßrung ber Slißableiter namentlicß auf
bem Canbe bringenb nötig.

äßenn einmal bie poligeilidßen fßorfdßriften gefaßen
finb, mögen folgenbe Abroeidßungen oon ber bis jeßt
üblichen SSauart ©rleidßterungen bringen: 2)ie teure ab»

fdjraubbare ißlatinfpiße ift unnötig, ebenfo bie ßoße Auf»
fangftange. Dagegen roerben an Kaminen, Dürmen unb
©iebelfpißen fdetaßteile angebradßt, faß! fie nidßt fdßon
oorßanben finb (SJletaßauffäße auf ben Kaminen, 93Iecß»

einbecfung auf ber ff-irft ufro fyeßlen etngelne Seile,
fo unb fte burcß tünftlicße Ceitungen gu ergangen, ©tatt
bei teuren Kupferl oerroenbet man all SJlaterial oer»
ginftel ©ifenbraßtfeil ober oerginftel Sanbeifen. Die
Ceitungen roerben oßne bie ßeute oorgefdßriebenen ©tüßen
fladt) a"f t>a§ ®acß unb an bie 2Banb gelegt. Da ftcß
bie 33lißf^läge ßäufig oergroeigen, ift el groecfmäßig,
meßrere Ableitungen gu fdßaffen unb biefe unter fid) gu
oerbinben. 2Bicßtig ift nacß roie oor eine ridßtige @rb»

leitung. ßfmmerßin fann man, ftatt teure Kupferplatten
inl ©runbroaffer gu oerfenfen, meßrere langgeftredte
Ceitungen oerroenbett unb unter fidß oerbinben. ©I ift
biel eine Stacßaßmung ber groecfntäßigen, aber nidßt überaß
oorßanbenen @a§= unb SBafferleitunglroßre.

Hebet Die ©rlöfe ber ^olgoetfaufe in ©raubünben
berichtet bal Kantonlforftinfpeftorat:

Die ©emeinbe Salenbal oerfaufte aul oerfcßie»
benen 2Balborten 679 ©tücf gidßten unb ffößren (Sau«
ßolg unb ©erüftftangen) II. Klaffe mit 149 m® à ffr. 18.50
per m® franfo ©tation Salenbal.

©iibbeutfdierfspljmarît. SJtanfcßreibtben „91t.St.St.":
An ben oberrßehtifcßen Stunbßolgmärften roicfelt fidß ber
SSerfeßr in rußiger SBeife ab. Die 3ufußren auf bem
SJtain ßaben ficß auf ber §öße geßalten, roäßrenb bie

Anfünfte auf bem Stedar nidßt oon Sebeutung roaren.
3n SJtannßeim roar benn audß ber Çanbel am fdßroädßften.
Der fpauptoerfeßr roidelte fidß in SJtaing, SRombacß,
©cßierftein unb Afdßaffenburg ab. Die Stacßfrage ber
rßeinifdßen unb roeftfälifcßen ©ägeroerfe entbeßrte groar
einel flotten ©ßarafterl, inbeffen roaren anbauernb Um»

fäße gu oergeidßnen, bie ben Seroeil lieferten, ba| Se«

barf oorßanben ift. SJtan roirb aber aucß oerfteßen
fönnen, baff bei bem rußigeren Kantßolggefcßäft ftcß bie

©ägeinbuftrie gurgeit nidßt mit gro|em Stunbßolg enga»
gieren roifl. 3n ber 'Preislage finb befonbere Serfcßte»
bungen nicßt erfolgt. Der gtofjoerfeßr roar befrtebigenb,
benn bie getaufte SB are rourbe, ba bie ©ägeroerfe feine
großen Cager gurgeit unterhalten, immer gleicß begogen.
SB as ben Stunbßolgeinfauf im SBalbe betrifft, fo roar
el im aßgem einen gang füll, fpier unb ba gelangte
rooßl immer noi^ etroas Stunbßolg gum Angebot, aber
ba el ficß babei meiftenl nur um geringfügige SJtengen

ßanbelte, fanben fidß bei ben Serfäufen aucß nur roenig
Ciebßaber ein. Die ffolge roar naturgemäß niebrige Se»

roertung ber SBare. — Die Cage ber Aullanblmärfte
geidinete fidß burcß große ffeftigfeit aul, weniger aüer»

bingl burd) großen Serfeßr. Son ©cßroeben unb Stuß»
lanb roirb anbauernb SBeißßolg angeboten, aber ba el
gu fdßroer ßält, paffenben unb bißigen ©dßifflraum gu
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brennen mehrere rote Lampen an der Decke des Korri-
dors, und im Schränkchen des Etagenbüros zeigt ein
Glühlämpchen die Nummer des rufenden Zimmers und
ein zweites rotes Lämpchen das Zimmermädchen an.
Bei der Bedienung des Gastes drückt das Mädchen auf
den neben der Tür befindlichen Knopf. Sämtliche Lampen
erlöschen und zeigen dadurch an, daß die Bedienung des

Gastes erledigt ist. Durch das Leuchten der Lampen
über den Zimmertüren bietet sich dem Personal Gelegen-
heit, mehrere Zimmer, bei denen eine Lampe aufflammt,
auf einem Wege zu bedienen. Durch diese lautlos und
doch unbedingt zuverlässig wirkende Einrichtung bleibt
die Ruhe des Hotel jederzeit gewahrt. Der Betrieb er-
folgt durch Akkumulatorenbatterien oder, wo Wechsel-
strom vorhanden ist, direkt vom Lichtnetz aus mittelst
eines Transformators. Diese neue Signaleinrichtung ist
also aufs beste dem Ruhebedürfnis der modernen Reisen-
den angepaßt und hat bereits in einer Reihe Hotels ersten
Ranges Verwendung und allgemeine Anerkennung ge-
funden, ihre schnelle Einführung hat sie teilweise auch
dem Umstände zu verdanken, daß sie viel sicherer funk-
tioniert als eine Glockensignalanlage. („Bauwelt").

Blitzableiter
werden noch vielfach nicht sachgemäß erstellt. Ohne das
Verdienst Franklins, des Erfinders des Blitzableiters,
auch nur im geringsten schmälern zu wollen, darf doch
bemerkt werden, daß im Jahre 1752, als er die ersten
Versuche über die elektrische Kraft der Wolken ausführte,
die Lehre von der Elektrizität noch in den Kinderschuhen
steckte, daß er, teilweise auf unrichtigen Voraussetzungen
fußend, bei der ersten Blitzableiteranlage auch Bedingungen
ausstellte, welche die heutige Forschung nicht mehr als
richtig oder nötig gelten lassen will.

Vor allem wird heute die Notwendigkeit der hohen
Auffangstange mit vergoldeter Spitze bestritten, und ge-
naue Beobachtungen sowie zahlreiche zuverlässig kontrollierte
Blitzschläge haben dargetan, daß es mit der betreffenden
Lehre nichts ist. Im Jahre 1755 hat Franklin ge-
schrieben: „Die auf den Gebäuden errichteten spitzen
Stangen, welche mit der feuchten Erde verbunden sind,
werden dem Schlag entweder gänzlich vorbeugen, oder
wenn sie ihm nicht zuvorkommen, werden sie ihn den-
noch dergestalt ableiten, daß das Gebäude keinen Schaden
leiden kann." Der hiermit aufgestellten Behauptung von
der vorbeugenden Wirkung des Blitzableiters neben der
Schutzwirkung dienten damals als Grundlage nicht so-
wohl Experiment und Beobachtung, als vielmehr theo-
retifche Erwägungen. Die Wissenschaft hat seither längst
bewiesen, daß es nichts ist mit „dem geräuschlosen Ent-
ziehen der Wolkenelektrizität durch die hohen Auffang-
stangen mit der vergoldeten Spitze", trotzdem dieser Satz
heute noch in allen Schulbüchern steht.

Auch mit der Schutzwirkung dieser hohen Stangen
ist es nichts. Die „Praxis", d. h. zahlreiche genau kon-
skalierte und kontrollierte Blitzschläge haben das bewiesen.
Lehrer, aber auch Ersteller von „tadellosen" Blitzableiter-
anlagen tun gut, ihre Hefte zu revidieren und auf den
Schutz der hohen Stangen zu verzichten.

Nach Franklins Anweisung werden die Ableitungen
aus einem haltbaren Material, in der Regel aus Kupfer-
draht, erstellt. Und heute noch wird behauptet, ein de-
Mer Blitzableiter sei gefährlicher als gar keiner. Auch
dse Richtigkeit dieses Satzes wird von den Schülern
eines Helmholtz oder Kirchhofs bestritten. Sie behaupten,
der Blitz folge in zahlreichen Fällen bei Häusern ohne
regelrechten Blitzableiter den Dachrinnen und Regenab-

fallrohren, ohne wesentlichen Schaden am Gebäude selbst

zu stiften, und doch entsprechen diese unverbundenen
Metallteile in ihrer Anlage schlechten Blitzableitern. Wir
schließen daraus mit Recht, daß die eingehenden poli-
zeilichen Vorschriften über Anlage und Unterhalt der
Blitzableiter verfehlt sind, und daß sie die Anlage von
Blitzableitern unnötig erschweren. Und doch wäre die

allgemeine Einführung der Blitzableiter namentlich auf
dem Lande dringend nötig.

Wenn einmal die polizeilichen Vorschriften gefallen
sind, mögen folgende Abweichungen von der bis jetzt
üblichen Bauart Erleichterungen bringen: Die teure ab-
schraubbare Platinspitze ist unnötig, ebenso die hohe Auf-
fangstange. Dagegen werden an Kaminen, Türmen und
Giebelspitzen Metallteile angebracht, falls sie nicht schon
vorhanden sind (Metallaufsätze auf den Kaminen, Blech-
eindeckung auf der First usw). Fehlen einzelne Teile,
so und sie durch künstliche Leitungen zu ergänzen. Statt
des teuren Kupfers verwendet man als Material oer-
zinktes Eisendrahtseil oder verzinktes Bandeisen. Die
Leitungen werden ohne die heute vorgeschriebenen Stützen
flach auf das Dach und an die Wand gelegt. Da sich

die Blitzschläge häufig verzweigen, ist es zweckmäßig,
mehrere Ableitungen zu schaffen und diese unter sich zu
verbinden. Wichtig ist nach wie vor eine richtige Erd-
leitung. Immerhin kann man, statt teure Kupserplatten
ins Grundwasser zu versenken, mehrere langgestreckte
Leitungen verwenden und unter sich verbinden. Es ist
dies eine Nachahmung der zweckmäßigen, aber nicht überall
vorhandenen Gas- und Wasserleitungsrohre.

Holz-Marktberichte.
Ueber die Erlöse der Holzverkäufe in Graubünden

berichtet das Kantonsforstinspektorat:
Die Gemeinde Valendas verkaufte aus verschie-

denen Waldorten 679 Stück Fichten und Föhren (Bau-
holz und Gerüststangen) II. Klasse mit 149 à Fr. 18.59
per M franko Station Valendas.

SüddeutscherHolzmarlt. Manschreibtden „M.N.N.":
An den oberrheinischen Rundholzmärkten wickelt sich der
Verkehr in ruhiger Weise ab. Die Zufuhren auf dem

Main haben sich auf der Höhe gehalten, während die

Ankünfte auf dem Neckar nicht von Bedeutung waren.
In Mannheim war denn auch der Handel am schwächsten.
Der Hauplverkehr wickelte sich in Mainz, Mombach,
Schierstein und Aschaffenburg ab. Die Nachfrage der
rheinischen und westfälischen Sägewerke entbehrte zwar
eines flotten Charakters, indessen waren andauernd Um-
sätze zu verzeichnen, die den Beweis lieferten, daß Be-
darf vorhanden ist. Man wird aber auch verstehen
können, daß bei dem ruhigeren Kantholzgeschäft sich die

Sägeindustrie zurzeit nicht mit großem Rundholz enga-
gieren will. In der Preislage sind besondere Verschie-
bungen nicht erfolgt. Der Floßverkehr war befriedigend,
denn die gekaufte Ware wurde, da die Sägewerke keine

großen Lager zurzeit unterbalten, immer gleich bezogen.
Was den Rundholzeinkauf im Walde betrifft, so war
es im allgemeinen ganz still. Hier und da gelangte
wohl immer noch etwas Rundholz zum Angebot, aber
da es sich dabei meistens nur um geringfügige Mengen
handelte, fanden sich bei den Verkäufen auch nur wenig
Liebhaber ein. Die Folge war naturgemäß niedrige Be-
wertung der Ware. — Die Lage der Auslandsmärkte
zeichnete sich durch große Festigkeit aus, weniger aller-
dings durch großen Verkehr. Von Schweden und Ruß-
land wird andauernd Weißholz angeboten, aber da es

zu schwer hält, passenden und billigen Schiffsraum zu
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befommen, fo fef)en bie ©infuhrfirmen lieber oon kaufen
ab. 3Bal 2lmerifa Don ^3itc^= unb IRebpine an ben
SRarft bringt, ftnb nur feljr fleine SRengen, nnb aup
bafür toerben berart ijotje Preife geforbert, bafj nur bal
2tIlernotroenbigfte getauft roirb. 3m Si^einlanb unb
©eftfalen ift ber ©efpäftlgang in ber |>obeIf)otjinbufirie
etroal ruhiger geworben ; immerhin liegen nop genügenb
Slufträge pr Unterhaltung eine! georbneten Betriebs oor.
Sie Anfuhren oon ^Rohware aul ©proeben, IRufjlanb
unb ülmerifa bauern an, unb el füllen fidt) allmählip
roieber bie Sager. Sie ffeinften gufuljren roeift bie

amerifanifpe SSBare auf, bie baljer immer nur in fteinen
Soften am iRhetne oerfügbar ift. Sie greife fämtticE>er
©orten |jobelroare liegen anbauernb t)od). Slucf) beutfpe
|>obelbretter finb nipt ftarf angeboten, fie getjen meiftenl
glatt ab, ba fie otelfap an ©teile ber teuren aulläro
bifcEjen 2Bare oerroenbet toerben.

Umd>iedene$.

îlHotjoI unb ûeiftungèfâïjigïeit. ©o oft ein 2llfohoI=
gegner auf bie SSerminberung ber Seiftung (jinroeift, bie
ein arbeitenber SCTienfcE) burp ben Sllfoholgenufj erleibet,
roirb pro hauptfäplip in lanbroirtfpaftlipen Greifen
entgegnet, baff man pr Stulführung oon fproeren Ar=
beiten unbebingt bie anregenbe unb fräftigenbe 9Bir!ung
ber geiftigen ©etränfe nötig habe. ©I ift belhalb gut,
immer roieber oon geit ä« gett on ber £>anb oon praf=
tifpen SSeifpielen bal ©egenteil p beroeifen. ©o hat
fpon im 3af)re 1841 ber SBefper einer großen englifpen
giegelei in Ujpribge, ber jährlip 23 SRiüionen giegel
herftellte, 93erfupe mit jroei Abteilungen feiner Arbeiter
gemalt. Sie eine enthielt fiel) ber aeiftigen ©etränfe
oöllig, bie anbere tranf mâfjig 93ier. ©I fteiite fid) nun
am ©nbe bel 3ah**3 i)erau§, baff bie ©tertrinfer je pro
Kopf nur 760,269 giegel angefertigt batten, roäbrenb
auf ben Kopf ber ©ntbaitfamen 795,000 giegel famen.
Siefe beiben gat)len oerbaiten fid) roie 100 p 104,6.
3lIfo felbft bei einer 9lrbeit, p ber gar feine geiftige
gät)igfeit gebort, roie el beim giegelmapen ber gall ift,
beroirft ber Alfohol unb jroar in ber gorm oon mäßigen
SRengen bei überall für mtfpäblip, ja nötig gehaltenen
93terl oerabreipt, eine Seiftungloermtnberung oon 4,6 %.
SGBie würben bie Arbeiter fc^elten, roenn itjnen ber 2Ir*
beitgeber 4,6 % it)re§ 2lrbeitloerbienftel weniger aulbe=

phlen würbe, all fie eigentlich befommen foÜten. ©o
aber nehmen fie nicht nur bie ©innahm'eoetminberung
oon 4,6 % ruhig btn< fonbern aud) bie ©chäbiguttgen
an ihrer ©efunbljeit, bie gar nipt in SRafj unb galjl am
pgeben finb, bie aber meiner ©pätpng nach bie SRinber=

einnähme oon 4,6 % jährlich erheblich überfteigt, befon»
berl, roenn man nop baran bénît, bafj bie SRapfommen
bil inl britte unb oterte ©lieb noch an ben golgen bei
oäterlidjen 2lltot)olgebraupl p leiben haben.

Dr. med. Pfleiberer, Ulm.

getffabenput) mit äRctjpincnöetrieb. Sal 2lnroerfen
bei tBerpuhe! auf bal SRauerroerf gefchal) feit alterl Ijer
mit £anb unb Kelle, gür biefe 2trbeit hat man jet)t
auch SRafpinen gebaut, ähnlich mie für bal Stnftreipen
unb bal ©äubern oon SBänben mit bem ©anbftrahU
gebläfe. Siefe fogenannten SRörtelberappmafplnen liefern
ftünblip etwa 2—3 m® SRörtel unb genügen, um bamit
eine gläpe oon 120 bil 170 nr mit einer 1,5 cm biden
SRörtelfpipt p überjiehen. Set fihlammartige SRörtel
roirb babei burch eine ^refjluftantage unter einem 2)rud
oon etwa lVs tHtmofphären an bie 2Banb geworfen,
^itipgefügt fei, bafj man neuerbtngl, um befonbere
SBirfungen p erzielen, auch tn ber SRaffe gefärbten

SRörtel oerroenbet unb jroar mitunter oetfehieben gel
färbten SRörtel in brei Sagen übeteinanber. SDur<h

meißeln ber obern ©d)icht werben bann bunte aSerjie=

rungen, ja fogar ©graffito^ ©emälbe, ermöglicht

üöaffenm&urchläffiger 3ementpug. ©in Abonnent
ber „tBauroelt" hatte bet ber IRebaftion angefragt, roie et
einen roafferunburd)läffigen 3«mentpuh îjetftellen fönne.
®ie Antwort lautete: 9lll ©d)ut)mittel gegen bal ©im
bringen oon geudEjtiafeit werben auf bem töaumarft eine

grofje gahl oon Präparaten angepriefen. gdh roiÜ mi^
bamit begnügen, non ben letzteren nur einige namhaft

p machen, unb sroar ülquabar, ©erefit, 2Bunnerfche
33itumenemulfion, bie teilroeife all 3«fah J"'" SRörtel,
teilroeife all Anftrid) p oerroenben finb. All oollfommen
unparteiifcher Berater bin id) in meiner langjährigen
Prapil p folgenbem ©rgebnil gefommen. Slquabar ift
eine roäfferige Söfung, bie bem 3«mentpuh unb 33eton

pgefe^t roirb unb recht roafferabroeifenbe SBirfung au§=

übt. 2)a§ ©erefit ift im ®eutfchen deiche burch Patent
gefchütjt unb roirb ber SRörtelmaffe in SRenge oon pfa
1—1,5 ®/o pgefe^t. ®ie 9Rifd)ung bei unter ©erefitp
fa^el p oerroenbenben Pu^el foil betragen 1 Seil gement,
3 Seile ©anb unb 1,4 % ©erefit. ©tärfe bei Put)e§
etwa 2 cm. Sie SSirfunglrefultate finb pfriebenfteKenb
SBunnerfche Situmenemulfion, gleichfaEl patentiert, ift
eine ölige glüfftgfeit, gufahmenge etwa 2 %. gufammen»
fe^ung bei SRörtell : 1 Seil gement, 3 Seile ©anb unb

2 ®/o ©mulfion. Sie SSBirfunglrefuItate fönnen gleichfalls
all befriebigenb gelten,

53ei biefen gufahmitteln ift noch befonberl p be>

werten, bah nur befte 9Raterialien non 3ement unb ©anb
nerarbeitet werben bürfen, ,ba fonft bie SBafferunburd)'
läffigfeit ber Bauteile nicht geroährleiftet roerben tann,
SDSenn ©ie nun einen einfachen gementput) nehmen wollen,
fo empfehle ich 3h"en m biefem gaüe etwa bal ©erefit
all gufatpiittet p oerroenben, ba ich auch wit biefem

SRittel recht gute SRefultate erhielt habe, ©ie mifepen

einen gementmörtel 1 : 3 (befter gement, fein fchnetlbtm
benber, unb reiner, fd)arfer üuarjfanb, nipt getoöhm

liper ÜRauerfanb), fe^en ihm 1,4 % ©erefit hms« unb

mifpen bal gut burpeinanber. Sarauf tragen ©ie bie

ca. 1,5 bil 2 cm ftarfe SRörtelfpipt in pei Sagen auf,

mit einem IRiptfpett abgepgen unb mit höljernem SReib»

brett glattgerieben, gu bewerfen ift, bafj ber Put) nur
bei ganj troctenem SBetter unb oollftänbig trodenen
SRauetn aufgetragen roerben foil. iRapbem ber
eben angehärtet ift (roenn ber 33inbeprojefj bel gementeS

beginnt), roirb nop eine ganj bünne ©pipt aul reinem

gementbrei 1—2 mm aufgerieben unb mit einer gilj-
fpeibe geglättet, alfo ohne Slnroenbung oon ©tahl* ober

©ifengeräten. ©I ift für bie SBirfung ber SBafferun»

burpläffigfeit nop oon Vorteil, roenn ©ie p bem SRörtet

0,15 Seile Srah htapfet)en, ba biefer bie SRörtelmaffe

gefchmeibig unb pgleip aup bipt mapt. 3p glaube,

bah biefe meine Aulführungen genügen, möpte aber noch

hinpfügen, bah Put) geroöhnlip nipt auf gab"
hinaul feine unoerminberte SBirfung gegen einbringenbe

geuptigteit aulübt, fonbern infolge unoorhergefehenet
gehler bei ber fjerftellung ober burp fpäblipe 2Sitte'

rungleinflüffe erneuert roerben muh- Ilm aup biefem

Öbelftanb entgegenjuroirten, empfehle ip 3ht"m be"

fertigen put), roenn berfelbe oollftänbig aulgetrodnet ift
b. h- etwa im barauffolgenben Sommer, nop mit ©ubrott

p ftretpen, b. h- roenn bie Saupolijei aul âfpetifP^"
©rünben niptl bagegen hat, fonft müffen ©ie eine enl

fprepenb farbgetönte ©ubronmafje oerroenben, bie auch

im £>anbel p haben ift.
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bekommen, so sehen die Einfuhrfirmen lieber von Käufen
ab. Was Amerika von Pitch- und Redpine an den
Markt bringt, sind nur sehr kleine Mengen, und auch
dafür werden derart hohe Preise gefordert, daß nur das
Allernotwendigste gekauft wird. Im Rheinland und
Westfalen ist der Geschäftsgang in der Hobelholzindustrie
etwas ruhiger geworden; immerhin liegen noch genügend
Aufträge zur Unterhaltung eines geordneten Betriebs vor.
Die Anfuhren von Rohware aus Schweden, Rußland
und Amerika dauern an, und es füllen sich allmählich
wieder die Lager. Die kleinsten Zufuhren weist die

amerikanische Ware auf, die daher immer nur in kleinen
Posten am Rhenie verfügbar ist. Die Preise sämtlicher
Sorten Hobelware liegen andauernd hoch. Auch deutsche
Hobelbrelter sind nicht stark angeboten, sie gehen meistens
glatt ab, da sie vielfach an Stelle der teuren auslän-
dischen Ware verwendet werden.

llmKIîàe».
Alkohol und Leistungsfähigkeit. So oft ein Alkohol-

gegner auf die Verminderung der Leistung hinweist, die
ein arbeitender Mensch durch den Alkoholgenuß erleidet,
wird ihm hauptsächlich in landwirtschaftlichen Kreisen
entgegnet, daß man zur Ausführung von schweren Ar-
beiten unbedingt die anregende und kräftigende Wirkung
der geistigen Getränke nötig habe. Es ist deshalb gut,
immer wieder von Zeit zu Zeit an der Hand von prak-
tischen Beispielen das Gegenteil zu beweisen. So hat
schon im Jahre 1841 der Besitzer einer großen englischen
Ziegelei in Uxbridge, der jährlich 28 Millionen Ziegel
herstellte, Versuche mit zwei Abteilungen seiner Arbeiter
gemacht. Die eine enthielt sich der geistigen Getränke
völlig, die andere trank mäßig Bier. Es stellte sich nun
am Ende des Jahres heraus, daß die Biertrinker je pro
Kopf nur 760,269 Ziegel angefertigt hatten, während
auf den Kopf der Enthaltsamen 795,000 Ziegel kamen.

Diese beiden Zahlen verhalten sich wie 100 zu 104,6.
Also selbst bei einer Arbeit, zu der gar keine geistige
Fähigkeit gehört, wie es beim Ziegelmachen der Fall ist,
bewirkt der Alkohol und zwar in der Form von mäßigen
Mengen des überall für unschädlich, ja nötig gehaltenen
Biers verabreicht, eine Leistungsvermtnderung von 4,6 "/».
Wie würden die Arbeiter schelten, wenn ihnen der Ar-
beitgeber 4,6 "/» ihres Arbeitsverdienstes weniger ausbe-
zahlen würde, als sie eigentlich bekommen sollten. So
aber nehmen sie nicht nur die Einnahmeverminderung
von 4,6 °/o ruhig hin, sondern auch die Schädigungen
an ihrer Gesundheit, die gar nicht in Maß und Zahl an-
zugeben sind, die aber meiner Schätzung nach die Minder-
einnähme von 4,6 "/» jährlich erheblich übersteigt, beson-
ders, wenn man noch daran denkt, daß die Nachkommen
bis ins dritte und vierte Glied noch an den Folgen des

väterlichen Alkoholgebrauchs zu leiden haben.
Hr. meil. Pfleiderer, Ulm.

Fassadenputz mit Maschinenbetrieb. Das Anwerfen
des Verputzes auf das Mauerwerk geschah seit alters her
mit Hand und Kelle. Für diese Arbeit hat man jetzt
auch Maschinen gebaut, ähnlich wie für das Anstreichen
und das Säubern von Wänden mit dem Sandstrahl-
gebläse. Diese sogenannten Mörtelberappmaschinen liefern
stündlich etwa 2—3 m" Mörtel und genügen, um damit
eine Fläche von 120 bis 170 m" mit einer 1,5 cm dicken

Mörtelschicht zu überziehen. Der schlammartige Mörtel
wird dabei durch eine Preßluftanlage unter einem Druck
von etwa l'/s Atmosphären an die Wand geworfen.
Hinzugefügt sei, daß man neuerdings, um besondere
Wirkungen zu erzielen, auch in der Masse gefärbten

Mörtel verwendet und zwar mitunter verschieden ge-

färbten Mörtel in drei Lagen übereinander. Durch Aus-
meißeln der obern Schicht werden dann bunte Verzie-

rungen, ja sogar Sgraffito-Gemälde, ermöglicht.

Wasserundurchlässiger Zementputz. Ein Abonnent
der „Bauwelt" hatte bei der Redaktion angefragt, wie er
einen wasserundurchlässigen Zementputz herstellen könne.

Die Antwort lautete: Als Schutzmittel gegen das Ein-
dringen von Feuchtigkeit werden auf dem Baumarkt eine

große Zahl von Präparaten angepriesen. Ich will mich
damit begnügen, von den letzteren nur einige namhaft
zu machen, und zwar Aquabar, Ceresit, Wunnersche
Bitumenemulsion, die teilweise als Zusatz zum Mörtel,
teilweise als Anstrich zu verwenden sind. Als vollkommen
unparteiischer Berater bin ich in meiner langjährigen
Praxis zu folgendem Ergebnis gekommen. Aquabar ist

eine wässerige Lösung, die dem Zementputz und Beton
zugesetzt wird und recht wasserabweisende Wirkung aus-
übt. Das Ceresit ist im Deutschen Reiche durch Patent
geschützt und wird der Mörtelmasse in Menge von zirka

1—1,5"/» zugesetzt. Die Mischung des unter Ceresitzu-
satzes zu verwendenden Putzes soll betragen 1 Teil Zement,
3 Teile Sand und 1,4 "/» Ceresit. Stärke des Putzes
etwa 2 cm. Die Wirkungsresultate sind zufriedenstellend
Wunnersche Bitumenemulsion, gleichfalls patentiert, ist
eine ölige Flüssigkeit. Zusatzmenge etwa 2 "/». Zusammen-
setzung des Mörtels: 1 Teil Zement, 3 Teile Sand und

2 "/» Emulsion. Die Wirkungsresultate können gleichfalls
als befriedigend gelten.

Bei diesen Zusatzmitteln ist noch besonders zu be-

merken, daß nur beste Materialien von Zement und Sand
verarbeitet werden dürfen, da sonst die Wasserundurch-
lässigkeit der Bauteile nicht gewährleistet werden kann.

Wenn Sie nun einen einfachen Zementputz nehmen wollen,
so empfehle ich Ihnen in diesem Falle etwa das Ceresit
als Zusatzmittel zu verwenden, da ich auch mit diesem

Mittel recht gute Resultate erzielt habe. Sie mischen

einen Zementmörtel 1 : 3 (bester Zement, kein schnellbin-
dender, und reiner, scharfer Quarzsand, nicht gewöhn-

licher Mauersand), setzen ihm 1,4 "/» Ceresit hinzu und

mischen das gut durcheinander. Darauf tragen Sie die

ca. 1,5 bis 2 cm starke Mörtelschicht in zwei Lagen auf,

mit einem Richtscheit abgezogen und mit hölzernem Reib-

brett glattgerieben. Zu bemerken ist, daß der Putz nur
bei ganz trockenem Wetter und vollständig trockenen

Mauern aufgetragen werden soll. Nachdem der Putz

eben angehärtet ist (wenn der Bindeprozeß des Zementes

beginnt), wird noch eine ganz dünne Schicht aus reinem

Zementbrei 1—2 mm aufgerieben und mit einer Filz-
scheide geglättet, also ohne Anwendung von Stahl- oder

Eisengeräten. Es ist für die Wirkung der Wasserun-
durchlässigkeit noch von Vorteil, wenn Sie zu dem Mörtel
0,15 Teile Traß hinzusetzen, da dieser die Mörtelmasse

geschmeidig und zugleich auch dicht macht. Ich glaube,

daß diese meine Ausführungen genügen, möchte aber noch

hinzufügen, daß der Putz gewöhnlich nicht auf Jahre

hinaus seine unverminderte Wirkung gegen eindringende

Feuchtigkeit ausübt, sondern infolge unvorhergesehener
Fehler bei der Herstellung oder durch schädliche Witte-

rungseinflüsse erneuert werden muß. Um auch diesem

llbelftand entgegenzuwirken, empfehle ich Ihnen, de»

fertigen Putz, wenn derselbe vollständig ausgetrocknet ist,

d. h. etwa im darauffolgenden Sommer, noch mit Gudrou

zu streichen, d. h. wenn die Baupolizei aus ästhetische»

Gründen nichts dagegen hat, sonst müssen Sie eine end

sprechend farbgetönte Gudronmasse verwenden, die auch

im Handel zu haben ist.
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